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Thomas Roth ist Maler. Diese Berufsbezeichnung ist ihm
wichtig und allemal lieber, als „Künstler“ genannt zu werden.
Denn egal, in welchem Medium er arbeitet, welche Materia-
lien er ausprobiert, welcher Fragestellung er nachspürt oder
welchen Zugang er dabei verfolgt – immer sind es malerische
Aspekte, die seinen Werken zugrunde liegen und die ihn leiten. 

„Ich wollte immer Malen lernen“, sagt Roth, „so richtig. Es
hat mich fasziniert, ein Bild aufzubauen und dabei eine Tech-
nik zu gebrauchen, die Jahrhunderte alt ist.“ Doch als er an
der Frankfurter Städelschule seine Studien aufnahm, war das
gegenständliche Arbeiten dort verpönt. Im Zeitgeist war die fi-
gürliche Malerei anachronistisch. Ein Professorendogma: Als
Künstler müsse man sich der Chronologie der Kunst bis zur
Gegenwart immer bewusst sein und dürfe auf keinen Fall
etwas wiederholen. Es sei die Pflicht des Künstlers, die Kunst
immer voranzutreiben. „Eigentlich ein guter Ansatz“, urteilt
Thomas Roth. „In diesem Sinne gehe ich konform.“
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„Alle meine Arbeiten
verweisen auf sich.“ 

Thomas Roth verzichtet auf
die individuelle Geste

Von Anita Brockmann

Foto: Dominique Decelle
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Obwohl er dort letztlich seine Studien bei Raimer Jochims
beenden sollte, fand Roth unter diesen Umständen am Städel
zunächst keine Heimat. Er ging für zwei Jahre nach Wien, wo
er in der Klasse von Rudolf Hausner das gegenständliche
Malen erlernte – „der pure Akademismus“. Dieser hatte im
Rahmen seiner regelmäßig stattfindenden Bildbesprechungen,
bei denen die Studenten die Arbeit eines Kommilitonen ana-
lysierten, immer wieder darauf hingewiesen, dass ein Maler
sich bereits im Geiste eine sehr genaue Vorstellung von dem
machen solle, was er nachher auf die Leinwand bringen wolle.
In einem Bild dürfe nichts überflüssig sein, alles habe seine
Bedeutung, wirke im Zusammenhang und führe zu einer
ganz bestimmten Aussage. „Das war das Credo dieser Klasse.
Von daher kommt das Reflektierende über die Arbeit bei mir
sowohl von Jochims als auch von Hausner. Mein intellektuel-
ler Ansatz in der Malerei ist darauf zurückzuführen“, stellt
Roth fest.

Vom Raum zur Fläche zum Raum ...  

In seiner abbildhaften Malerei, die er als Fenster in den Bild-
raum verstand, kombinierte er realistisch umgesetzte Elemente
zu Bildsujets mit gesellschaftskritischem Hintergrund. Doch
in dem Maße, in dem seine handwerklichen und technischen
Fertigkeiten wuchsen, wuchs auch Roths Unzufriedenheit mit
dem, was er machte. Die Farbe begann, sein Interesse zu we-
cken. „Es war ein enormer Zwang. Ich habe die Farbe damals
dem gegenständlichen Bild untergeordnet, aber immer ge-
merkt: Farbe kann viel mehr! Ich wollte da irgendwie raus,
wusste aber nicht wie.“ Im ersten Schritt versuchte Roth seine
Arbeiten freier anzugehen und kanalisierte sie zunehmend in
Richtung gegenstandsloser Malerei, hin zu Fläche, Struktur,
Muster, Rapport. An der amerikanischen Minimal Art orien-
tiert und fasziniert von den Werken Donald Judds und Frank
Stellas wurden auch Roths Bilder immer flächiger, bis er bei
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[1] Ulmenstraße, 1976, Acryl auf Leinwand, B 135 x H 100 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth
[2] Ohne Titel, 1987, Acryl auf Leinwand, B 190 x H 160 x T 10 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth



Fläche, einer Leinwand, zu tun zu haben, hat Roth dabei nie
außer Acht gelassen. Nach einer Zeit wurden ihm die Ergeb-
nisse allerdings zu verspielt und er suchte nach anderen Wegen,
ein Bild in den Raum weiterzuführen. Mit den Wandarbeiten,
die nun entstanden, verließ er auch die traditionelle Farbe.
Gummimatten, Plexiglas, Metallflächen dienten ihm als Farb-
material und erzeugten außerdem unterschiedliche Struktu-
ren, indem die verwendeten Materialien zusätzlich bearbeitet
wurden. Die Objekte waren so angelegt, dass der Betrachter
die Flächen gedanklich immer zurückkonstruieren konnte zu
einem Viereck, zur Leinwand. „Das war mir wichtig, weil ich
Maler bin. Ich habe mich niemals als Plastiker gesehen. Das
sind Malerplastiken“, stellt Roth fest. „Für mich waren sie
konsequent ausgeführte räumliche Malerei in ihrer aktuellsten
Form.“

nahezu monochromer Malerei angelangt war, bei farbigen
Wandobjekten. War das das „Ende der Malerei“? Damit wollte
er sich nicht zufriedengeben, diese Richtung stattdessen in den
realen Raum hineinführen und die Chronologie der Malerei
somit vom Fensterbild zum Raumobjekt weiterführen. 

Geometrie und Symmetrie waren dabei wichtige Parameter.
Schon zuvor gab es in Roths Arbeiten aufgrund der Muster
geometrische Ansätze. Nun provozierten gegenläufig gemalte
symmetrische Abschrägungen der Bildkanten Plastizität. In
einem anschließenden und naheliegenden Schritt entwickelte
er dann für sich die Vorgabe, aus dem Keilrahmen heraus zu ar-
beiten. Es ergab sich daraus ein flächiger Körper, der lediglich
an den Kanten abgeschrägt war und die optische Wirkung
eines Objektes hatte. Den Gedanken, es mit einer rechteckigen
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[3] Kant I, 1991, Plexiglas/Aluminium/Holz, B 117 x H 52,5 x T 22,5 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth
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[4] 11.08.2011, 2011, Acryl auf Nessel, B 210 x H 175 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth

[4]



klärung hat!“ – und die den Betrachter mit einer visuellen Er-
scheinung konfrontiert, auf die er sich einlassen kann oder
nicht. Er ist dabei auf sich selbst zurückgeworfen, kann das An-
schauungsobjekt mit eigenen Bildern abgleichen und/oder für
sich besetzen. Roth versteht seine Gemälde als Rohstoff, der
einerseits für sich allein bestehen muss und den der Betrach-
ter andererseits weiter bearbeiten kann. „Alle meine Arbeiten
verweisen auf sich. Es gibt keine Botschaft, die über das Sicht-
bare des Bildes hinausweist.“ Daher erhalten seine Gemälde,
Zeichnungen oder plastischen Objekte auch keine Titel, die
auf einen Inhalt verweisen würden. Roth versieht sie lediglich
mit dem Datum ihrer Fertigstellung. 

Wo sich dem Betrachter heute die Möglichkeit eröffnet, ei-
gene Bilder zu sehen, dominierte früher der Intellekt und schuf
Barrieren. „Ich war wirklich ein großer Konstrukteur“, stellt
Thomas Roth rückblickend fest. „Ich habe einfach Bilder kons  -
truiert. Konstruktive Malerei, vielleicht in Fortsetzung, kön n -
te man es beschreiben.“ Der augenfällige Paradigmenwechsel
in seinen Werken erklärt sich teilweise durch die wechselnden
Arbeitsmittel und die damit einhergehenden -methoden. „Als
ich Mitte der 1990er-Jahre im Anschluss an die Objekte wie-
der zu malen begann, habe ich fünf oder sechs Jahre aus-
schließlich mit Kunstlack gearbeitet, und zwar auf der plan auf
dem Boden liegenden Leinwand. Die Lösungsmittel habe ich
jedoch nicht vertragen und dann auf Ölfarben zurückgegrif-
fen. Aber auch sie zeigten für meine Zwecke unerwünschte
Eigenschaften. Letztendlich stieg ich 2007/2008 auf Acrylfarben
um und arbeite seitdem wieder an der Wand. Das ist ein ganz
anderer Prozess. Das hat wieder ganz andere Bilder ergeben.
Allein schon durch die vertikal verlaufenden Farbspuren.“
Und auch der MP3-Player ist eine Komponente seiner Ar-
beit. Dadurch akustisch vor Ablenkung bewahrt, lässt sich
Roth weder vom Telefon noch von der Klingel stören. Das
beeinflusst seine Arbeitsweise und die daraus resultierenden
Werke. 

Ein Werk muss beseelt sein 

Thomas Roth ist ein Phänomen. Betrachtet man seine jüngs -
ten Gemälde, könnte man meinen, nicht er, sondern ein Na-
mensvetter hätte sie geschaffen: Durch die Kraft der Farbe
wirken sie malerisch, leicht und offen, erzeugen Spielraum für
Assoziationen und sind befreit von jedwedem intellektuellen
Überbau. In der Sinnlichkeit ihrer Farben, in ihrem Losge-
löstsein vom Objekthaften, ihrer räumlichen Tiefe und in der
Unmittelbarkeit, mit der der Moment umgesetzt zu sein
scheint, erinnern sie an Claude Monets Seerosenbilder und
wirken wie eine zeitgenössische Umsetzung impressionisti-
scher Auffassungen. „Den Vergleich kann ich akzeptieren“, sagt
der Maler. Für ihn sind die „Seerosen“ Farbpunkte, die er aus
einer bildimmanenten Notwendigkeit heraus so platziert und
bearbeitet hat, wie sie sich nun zeigen.  Und was wie eine ly-
rische Abstraktion erscheint, betont er, ist rein formal durch
den Gebrauch des Pinsels begründet. Als Verlängerung des
Arms kann er mit ihm bewusste und unbewusste Impulse un-
mittelbar ausführen und damit auch eine Verbindung zu seiner
inneren Welt herstellen.

In einem Interview mit Jean-Peter Braun beschreibt Roth den
schöpferischen Prozess, der seinen neueren Werken zugrunde
liegt: „In der malerischen Arbeit der letzten Jahre hat das Zu-
fällige einen hohen Stellenwert. Das entsteht in Absichtslosig-
keit. Also ohne darüber nachzudenken. Denken kann stark be-
und verhindern. Ich will nur übergeordnet denken, als Erklä-
rung, warum ich so arbeite und nicht anders. Als Ordnungs-
fak tor. Während des Arbeitens möchte ich nicht denken,
sondern mich leiten lassen von dem, was ich vor mir sehe.
Mehr ein bewusstloses Treiben und Handeln. Das ist vollkom-
menes Frei-Sein. Dabei gab es viele Momente, die mir Bilder
gebracht haben, deren Entstehung ich nicht rational nachvoll-
ziehen kann. Das ‚Beseelen’ meine ich. Es ist dann einfach da,
von einem Moment zum anderen. Eine Präsenz, die keine Er-
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Dialog mit der Leinwand

Der Paradigmenwechsel bedingt auch einen anderen Schaf-
fensprozess. Wenn Thomas Roth im Malfluss gedankenlos in-
nere Bilder umsetzt, „die ohne den Filter des Bewussten auf
die Leinwand fließen und sich nur in Farbe und Form kon-
kretisieren“, tritt er in einen Dialog mit dem Bild. Die Spra-
che beruht dabei einzig auf der Spannung, die sich aus den
ästhetischen Möglichkeiten der Materialien ergibt. „Ich über-
decke die Leinwand mit einer Farbe in mehr oder weniger of-
fener Struktur; das ist ein Vorgang, der Zeit braucht. Wie
gesprochene Sätze, die einen Inhalt vermitteln. Wenn die Lein-
wand in ihrer Gänze bedeckt ist, habe ich zu Ende formuliert.
Im Ganzen betrachtet, habe ich dann eine visuelle Erschei-
nung, die im Sekundenbruchteil sichtbar ist, und das ist dann
die Antwort des Bildes. Darauf reagiere ich, indem ich die
Leinwand mit einer nächsten Farbe überdecke, sodass von der
ersten Farbschicht noch genügend erhalten bleibt, was sich
aber vereint zu einer neuen Aussage. Das Bild antwortet wie-
der und so entsteht der Dialog, der irgendwann, wenn ich sehr
konzentriert bin, zu einer Verdichtung und einem Ergebnis
führt.“ Dieses meditative Arbeiten kann sich über Stunden
hinziehen.

Um der autonomen Existenz des Bildes möglichst viel Frei-
raum einzuräumen, sind für Thomas Roth Gummirakel und/
oder Glättspachtel die Mittel der Wahl. Sie sind neutral, ob-
jektivieren, und der Zufall spielt dabei eine große Rolle.
„Wenn man etwas abrakelt oder geht mit dem Glättspachtel
darüber, machen die Farben etwas, das man nicht unter Kon-
trolle hat. Auf diesen Zustand muss man reagieren und damit
arbeiten. Man kann nicht sagen: Das will ich gar nicht. Dafür
müsste man wieder anders, kontrollierter arbeiten“, beschreibt
er den Umgang mit diesen Werkzeugen. Ideale Bedingungen
also, um das Unbekannte an die Bildoberfläche zu bringen.
Roth selbst rückt dabei in den Hintergrund. Indem er auf den
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[5] 03.12.2011, 2011, Acryl auf Nessel, B 145 x H 175 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth



mit sich bringt, ist er eng mit seinen Bildern verwoben: Drei-
ßig und mehr Farbschichten erfordern immer wieder das Über-
 prüfen der Bildfläche, das Hinzufügen, Wegnehmen oder
Sichtbarmachen von Farbflächen. Seiner Intervention verdankt
sich die Räumlichkeit in den Bildern, seinem Lenken die Spu-
ren der Zeit, die dort sichtbar wird, wo Fragmente tieferliegen -
der Farbschichten an die Bildoberfläche dringen und „Ge-
 schichten erzählen“, wie er selbst es formuliert. Einzig, indem
er die Möglichkeiten abstrakt angewendeter Farbe ausschöpft,
erzeugt Thomas Roth eine unaufdringliche Vielschichtigkeit,
die den Betrachter neugierig macht. Der in tensiven Wirkung
der komplex bearbeiteten Farbe kann dieser sich kaum ent-
ziehen. „Meine Malerei ist eine introvertierte Entäußerung,
ein missing link zur Malerseele“, umschreibt Thomas Roth
selbst das Ergebnis seines kräftezehrenden Malaktes, mit des-
sen Hilfe er versucht, im Dialog mit der Malerei seinen unbe-
kannten Seiten auf die Spur zu kommen.

Gebrauch des Pinsels verzichtet, verzichtet er auch darauf, seine
Handschrift in das Bild einzubringen. Erst in seinen jüngeren
Arbeiten kommt der Pinsel wieder reduziert zum Einsatz. 

Hauptsächlich beschränkt sich Thomas Roth darauf, die Bild-
fläche zu organisieren und Bildhaftes zu übermalen. Jeder Teil
des Gemäldes ist dabei von gleicher Relevanz, um nicht durch
be vorzugte Partien ein Motiv oder ein Zentrum entstehen zu
lassen. Fertig ist eine Arbeit erst, wenn auf der abstrakten Farb-
fläche eine Tiefe entsteht, die den Maler überzeugt; wenn das
Werk eine Eigenständigkeit erlangt hat, die der Prüfung durch
ihn standhält. Trotz aller Versuche, die Neutralität zu wahren, ist
Thomas Roth allein durch sein Abwägen in seinen Gemälden
spürbar. Er kommt in den rhythmischen Farbakzenten, den
weichen Verwischungen und Verläufen oder den harten Kanten
des Farbauftrags durch den Spachtel zum Ausdruck. Durch die
physische Anstrengung, die der dynamische Schaffensprozess
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[6] 08.11.2004, 2004, Öl auf Nessel, B 210 x H 175 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth
[7] 20.9.2007, 2007, Acryl/Öl auf Nessel, B 210 x H 175 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth



Auf seiner Suche nach malerischen Innovationen, nach dem
Unbekannten und Unerwarteten, hat sich auch eine Werk-
gruppe ihren Platz im Œuvre des Malers erobert, die neben
den Gemälden besteht: die der Kleinplastiken. Sie entstanden
eher zufällig, als er begann, Pyramiden aus übereinander ge-
gossener oder gespachtelter Farbe und farbgetränkten Texti-
lien – Mallappen, die dem Fundus seiner abgelegten Kleider
und gemusterten Stoffe, die er früher in Bildern verwandte,
entnommen sind – „knödelartig“ zu verformen. Ganz ohne
künst lerische Absicht. Anfangs lediglich aus Farbresten, später
aus Mallappen und schließlich aus einer Kombination von Far-
ben, Mallappen und unbenutzten Textilien, die in Kunstharz
getaucht und auf diese Weise fixiert werden. Auf einen Sockel
gesetzt, geht von diesen Arbeiten ein besonderer Charme aus.
Gerade das Zufällige, die vollkommene künstlerische Ab-
sichtslosigkeit ist es, die Thomas Roth fasziniert. Zunächst
kleiner angelegt, experimentiert er mittlerweile auch mit grö-
ßeren Varianten, die als Wandarbeiten konzipiert sind – eine

Spontaneität und Zufall

Thomas Roth ist Forscher. Um seine Gedanken schnell zu rea-
lisieren, ihr Wesentliches zu veranschaulichen, wählt er die
Zeichnung. Dem dynamischen Strich und der unterschiedli-
chen Intensität, mit der er die Linien umsetzt, ist deutlich die
Spontaneität anzumerken, aus der heraus Roths Zeichnungen
entstehen. Trotz der augenfälligen Energie, die von Ihnen aus-
geht, drängen sie sich dem Betrachter nicht auf. Im ausgewo-
genen Wechselspiel von zarten, feinen, zurückgenommen,
nahezu zerbrechlichen Linien und Variationen dunkler, breiter,
kraftvoll dagegengesetzter Striche, von beinahe unberührten
weißen Bildflächen und Linienkonglomeraten in verschiede-
nen Grauabstufungen entsteht ein Rhythmus, der auf Roths
Gemälde verweist. Doch obwohl sich darin ihr Studiencha-
rakter offenbart, funktionieren die Zeichnungen eigenständig
und ziehen den Betrachter in gleicher Weise in ihren Bann
wie die Leinwandformate. 
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[8] 12.02.2012, 2012, Bleistift auf Papier, B 21 x H 15 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth
[9] Malkomplex 03, 2010, Acryl/Textil/Kunstharz, B 18 x T 16 x H 17 cm, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth



K Ü N S T L E R P O R T R A I T  ·  T H O M A S  R O T H

13

B I O G R A F I E

1953
in Bad Camberg geboren

1972-78
Städelschule, Frankfur t/Main,
Akademie für Bildende Künste,
Wien, Hochschule für Bildende
Künste, Hamburg

1978
lebt und arbeitet in Frankfur t/Main

K O N T A K T

www.thomas-roth-malerei.de

Verbindung zu seinen früheren plastischen Werken. In Hin-
blick auf die Herangehensweise und auf ihre Strukturen sind
Parallelen zu Roths jüngeren Malereien allerdings unüber-
sehbar. 

Durch seine große Lust am Experiment und die intensive Aus-
einandersetzung mit seinem malerischen Medium, der Farbe,
hat Thomas Roth unterschiedliche Schaffensphasen durchlau-
fen, die ihn unter anderem vom Gegenständlichen zur Abs -
traktion, von der Fläche zum Raum, von der intellektuellen
Auseinandersetzung mit seiner Arbeit zur absichtslosen Male-
rei geführt hat. „Dabei ist mir die Quantität in der Produktion
unwichtig. Das Ergebnis ist wichtig und der Fortschritt – man
muss am Ende seiner Lebensarbeit nicht Tausende von Bildern
hinterlassen. Eine oder vielleicht einige Ideen, die den nach-
kommenden Kollegen eine neue Tür öffnen können ...“, fasst
er das Ziel seiner malerischen Untersuchungen zusammen. Mit
weiteren überraschenden Ergebnissen ist zu rechnen.�

[10]

[10] Ausstellung „Ohne Worte“, Malerei von Joachim Raab und Thomas Roth in der Ausstellungs-
Halle Frankfurt, 2010, Foto: Thomas Roth, © VG Bild-Kunst, Bonn 2012/Thomas Roth
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Wo möchten Sie leben? Am Meer, am
liebsten in tropischer Vegetation. Was ist
für sie das vollkommene irdische Glück?
Vollkommen? Eine Utopie; ich kenne
allen falls Glücksmomente. Welche Feh ler
entschuldigen Sie am ehesten? Die klei-
nen absichtslosen. Was ist für Sie das
größte Unglück? Nicht mehr sehen zu
können. Ihre liebsten Romanhelden?
Harry von Duckwitz. Ihre Lieblings ge -
stalt in der Geschichte? Gandhi. Ihr Lieb-
lingsmaler? Frank Stella. Ihr Lieblings -
autor? Leon de Winter. Ihr Lieblings -
kom ponist? Frank Zappa. Welche Ei -
gen schaften schätzen Sie bei einem
Men schen am meisten? Humor und
Großzügigkeit. Ihre Lieblingstugend?
Meine Untugend. Ihre Lieblings be schäf-
tigung? Reisen und Malen. Wer oder
was hätten Sie gern sein mögen? Nie -
mand anderes. Ihr Hauptcharakterzug?
Das beurteilen andere besser. Was
schät zen Sie bei Ihren Freunden am

Marcel fragt Thomas

Valentin Louis Georges Eugène Marcel Proust
(1871-1922),  französischer Schriftsteller,

Kritiker und Intellektueller.

Thomas Roth (*1953), 
Maler in Frankfurt am Main

„Es ist nicht wichtig, wie schnell
man vorankommt, nur dass man

dabei nicht stehen bleibt.“

meisten? Vertrauen. Ihr größter Fehler?
Zu viele, um mich festzulegen. Ihr
Traum vom Glück? Bin zu pragmatisch.
Ihre Lieblingsfarbe? Da gibt es Untreue
und Wechselhaftigkeit. Ihre Lieblings -
blume? Pfingstrose. Ihr Lieblingsvogel?
Spatz. Ihre Helden der Wirklichkeit?
Menschen, die ihr Leben für die Frei -
heit einsetzen. Ihre Lieblingsnamen?
Max und Moritz. Was verabscheuen Sie
am meisten? Gewalt. Welche geschicht-
lichen Gestalten verabscheuen Sie am
meisten? Skrupellose Despoten. Welche
Reform bewundern Sie am meisten? Die
Abschaffung der Sklaverei. Welche na -
türliche Gabe möchten Sie besitzen?
Singen zu können. Wie möchten Sie
gern sterben? In bestem Einvernehmen
mit mir und ohne langes Leiden. Ihre
gegenwärtige Geistesverfassung? Ich bin
nüchtern. Ihr Motto? Es ist nicht wich-
tig, wie schnell man vorankommt, nur
dass man dabei nicht stehen bleibt.

Streng genommen fragt hier gar nicht Marcel Proust selbst – vielmehr hat der be-
rühmte Schriftsteller, dessen Werk „Auf der Suche nach der verlorenen Zeit“ als
einer der größten Romane der Weltliteratur gilt, dem berühmt gewordenen Frage-
bogen seinen Namen gegeben. Proust hat einen solchen Fragebogen wohl minde-
stens zweimal selbst beantwortet –  um die Wende zum 20. Jahrhundert galt das
Ausfüllen als beliebtes Gesellschaftsspiel in gehobenen Kreisen. Der erste Bogen, aus-
gefüllt vom heranwachsenden Proust während eines Festes, wurde posthum 1924
veröffentlicht. Den zweiten Fragebogen betitelte Proust mit „Marcel Proust par lui-
même“ („Marcel Proust über sich selbst“). Die ursprünglich 33 Fragen wurden für
Kunst & material auf 29 reduziert – und bieten spannende und nachdenkliche Ein-
blicke in die Gedanken- und Gefühlswelt unserer Befragten.

„Laß dich nicht davon abbringen, was du unbedingt tun willst.
Wenn Liebe und Inspiration vorhanden sind,

kann es nicht schiefgehen.“
Ella Fitzgerald (1918-1996), amerik. Jazz-Sängerin�



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (Europe ISO Coated FOGRA27)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages false
  /CreateJDFFile false
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends false
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments false
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage false
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo false
  /PreserveFlatness false
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Remove
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
    /Arial-Black
    /Arial-BlackItalic
    /Arial-BoldItalicMT
    /Arial-BoldMT
    /Arial-ItalicMT
    /ArialMT
    /ArialNarrow
    /ArialNarrow-Bold
    /ArialNarrow-BoldItalic
    /ArialNarrow-Italic
    /ArialUnicodeMS
    /CenturyGothic
    /CenturyGothic-Bold
    /CenturyGothic-BoldItalic
    /CenturyGothic-Italic
    /CourierNewPS-BoldItalicMT
    /CourierNewPS-BoldMT
    /CourierNewPS-ItalicMT
    /CourierNewPSMT
    /Georgia
    /Georgia-Bold
    /Georgia-BoldItalic
    /Georgia-Italic
    /Impact
    /LucidaConsole
    /Tahoma
    /Tahoma-Bold
    /TimesNewRomanMT-ExtraBold
    /TimesNewRomanPS-BoldItalicMT
    /TimesNewRomanPS-BoldMT
    /TimesNewRomanPS-ItalicMT
    /TimesNewRomanPSMT
    /Trebuchet-BoldItalic
    /TrebuchetMS
    /TrebuchetMS-Bold
    /TrebuchetMS-Italic
    /Verdana
    /Verdana-Bold
    /Verdana-BoldItalic
    /Verdana-Italic
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages false
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 150
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages false
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 150
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 1.30
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages false
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 150
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (None)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e55464e1a65876863768467e5770b548c62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc666e901a554652d965874ef6768467e5770b548c52175370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents suitable for reliable viewing and printing of business documents.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF adatti per visualizzare e stampare documenti aziendali in modo affidabile. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 5.0 e versioni successive.)
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020be44c988b2c8c2a40020bb38c11cb97c0020c548c815c801c73cb85c0020bcf4ace00020c778c1c4d558b2940020b3700020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken waarmee zakelijke documenten betrouwbaar kunnen worden weergegeven en afgedrukt. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads true
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AllowImageBreaks true
      /AllowTableBreaks true
      /ExpandPage false
      /HonorBaseURL true
      /HonorRolloverEffect false
      /IgnoreHTMLPageBreaks false
      /IncludeHeaderFooter false
      /MarginOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /MetadataAuthor ()
      /MetadataKeywords ()
      /MetadataSubject ()
      /MetadataTitle ()
      /MetricPageSize [
        0
        0
      ]
      /MetricUnit /inch
      /MobileCompatible 0
      /Namespace [
        (Adobe)
        (GoLive)
        (8.0)
      ]
      /OpenZoomToHTMLFontSize false
      /PageOrientation /Portrait
      /RemoveBackground false
      /ShrinkContent true
      /TreatColorsAs /MainMonitorColors
      /UseEmbeddedProfiles false
      /UseHTMLTitleAsMetadata true
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /BleedOffset [
        0
        0
        0
        0
      ]
      /ConvertColors /ConvertToRGB
      /DestinationProfileName (sRGB IEC61966-2.1)
      /DestinationProfileSelector /UseName
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements true
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MarksOffset 6
      /MarksWeight 0.250000
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PageMarksFile /RomanDefault
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /UseDocumentProfile
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [200 200]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


